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Der Steirische Almbauerntag 1998 am 14. März 
war das Forum für einen Vortrag von Univ. Prof. 
DDr, Schöpfer von der Universität Graz Über das 
Thema ,,Herausforderungen, Chancen und Ris- 
ken - Der steirische Bauer im Umbruch der Zeit". 
Prof. Schöpfer führte aus: 

in historischer Rück- 
blick kann zum besse- E ren Verständnis der heu- 

tigen Ausgangssituation die- 
nen. In der historischen Ent- 
wicklung gibt es immer wieder 
Zeitabschnitte der Stagnation, 
wo sich relativ wenig tut und 
die gesellschaftlichen Struktu- 
ren als erstarrt - gleichsam als 
.eingefroren - erscheinen. Den- 
ken wir an die Welt des Mittel- 
alters, wo es solche langen 
Phasen der Behamng gab. Es 
war zwar - ökonomisch be- 
trachtet - eine höchst armselige 
Welt, die immer wieder von 
Hungersnöten geplagt war. Die 

durch Tradition und Herkunft 
gekennzeichneten landwirt- 
schaftlichen Produktionsmög- 
lichkeiten waren bescheiden. 
Etwa 1:3 lautete im Durch- 
schnitt die Relation zwischen 
eingesetztem Saatgut und dem 
zu erzielenden Ertrag. 

Keine Möglichkeiten 
der Intensivierung 

Man war noch ahnungslos 
über die Möglichkeiten, die 
Landwirtschaft zu intensivie- 
ren und durch den Einsatz von 
wissenschaftlichen Methoden 
die Erträge gleichsam explo- 
dieren zu lassen. In dieser sta- 

tischen Welt strahlte gerade die 
Beschränktheit des Wissens 
und des Könnens eine gewisse 
Sicherheit aus. Was ein alter 
und erfahrener Bauer seinen 
Nachkommen vermittelte, hat- 
te Bestand, dieses Wissen 
konnte man auf die nachfol- 
genden Generationen weiter- 
geben, ohne daß dies lächer- 
lich wirkte. Denn die Wissens- 
fortschritte waren so gering, 
daß die althergebrachten An- 
bautechniken keineswegs als 
überholt empfunden wurden. 

Ähnlich ging es auch in der 
übrigen Wirtschaftswelt zu, 
beispielsweise im Gewerbe. 
Denken wir an den regulierten 
Markt, welchen die Zünfte vor- 
fanden: Hier gab es Zunftord- 
nungen, welche den Fortschritt 
geradezu behinderten - wie 
jene Ordnung von Thorn, wo 
alle Meister feierlich schwören 
mußten, nichts Neues zu erfin- 
den, sondern die althergebrach- 
ten Techniken ihrer Väter zu 
benützen. Positiv betrachtet: In 
dieser Welt schien jeder seinen 
festen Platz zu haben. Negativ 
betrachtet: In dieser statischen 
Welt, die stark ständisch ge- 
gliedert war, gab es nur wenig 
Fortschritt, gab es kaum Auf- 
stiegschancen. 

Diese statische Welt änder- 
te sich mit einer Reihe von 
tiefgreifenden Revolutionen. 
Die erste tiefgreifende Verän- 
derung begann in Holland - sie 
brachte die sogenannte Agrar- 
revolution. Mit ihr zog erst- 
mals der Fortschritt in die 
Landwirtschaft ein. Erst dies 
ermöglichte die gesellschaftli- 
che Veränderung, daß die 
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Landflucht einsetzen konnte. 
Mit den durch die Agrarrevo- 
lution ermöglichten Produkti- 
onsfortschritten, wurden im- 
mer weniger Arbeitskräfte 
benötigt, um jene Produktpa- 
lette zu erzeugen, die man für 
die gesamte Gesellschaft 
benötigte. Die daraus resultie- 
rende Landflucht ermöglichte 
die Industrielle Revolution. 
Die Industrialisierung be- 
stimmt seitdem das Gesicht der 
Gesellschaft. Vor genau 150 
Jahren kam es dann zur großen 
liberalen Revolution von 1848. 
Diese war ganz besonders für 
die Landwirtschaft wichtig. 

Einleitung der Bauern- 
befreiu ng 

Denn mit ihr wurde die 
Bauernbefreiung eingeleitet. 
Auch das dürfen wir nicht ver- 
gessen: Durch viele Jahrhun- 
derte war der Bauernstand un- 
frei und unterdrückt. Bereits 
unter Kaiser Joseph 11. wurde 
die schärfste Form der bäuerli- 
chen Abhängigkeit - nämlich 
die Leibeigenschaft - beseitigt. 
Vor genau 150 Jahren, nämlich 
im März 1848, kam es zur Re- 
volution und damit zur Aufhe- 
bung der bäuerlichen Grund- 
Untertänigkeit. Nunmehr muß- 
ten die Bauern keinerlei Abga- 
ben an die adeligen Grundher- 
ren leisten. Doch diese neu er- 
rungene Freiheit hatte auch 
ihre Kehrseite: Zu einem be- 
scheidenen Ausmaß bot die 
Grundherrschaft auch soziale 
Absicherung. Nunmehr war 
der Bauer zur Gänze auf sich 
selbst gestellt. Vor allem für 
jene, welche an Grenzertrags- 
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böden wirtschafteten, bedeute- 
te dies das Ende ihrer bäuerli- 
chen Existenz. Es gab auch 
nicht wenige Bauern, denen 
die damals in Hülle und Fülle 
vorhandenen bäuerlichen 
Hilfskräfte, die Mägde und 
Knechte davongingen, weil sie 
in den neu aufkommenden In- 
dustrien Arbeitsplätze fanden, 
wo es eine sichere Entlohnung 
und persönliche Unabhängig- 
keit gab, was auf einem entle- 
genen Bergbauernhof nicht un- 
bedingt gewährleistet war. 

In den folgenden Jahrzehn- 
ten wurde die Modernisierung 
und Industrialisierung Öster- 
reichs eingeleitet. Der Aufstieg 
der Industrie war von einer 
Welle der Landflucht begleitet, 
welche sich bis zum heutigen 
Datum' fortsetzt 

Vernachlässigung der 
heimischen Landwirt- 
schaft 

Die in der Monarchie sträf- 
lich vernachlässigte heimische 

Landwirtschaft, man hatte sich 
einfach auf die Zulieferungen 
aus Ungarn verlassen, sollte in 
der Ersten Republik zum Hät- 
schelkind der Politik werden. 
Es gab eine Fülle von markt- 
ordnenden Eingriffen und 
Landwirtschaftsförderungen. 
Zugleich zeigte sich aber auch 
das Phänomen, daß Marktge- 
setze stärker sind, als politi- 
sche Gestaltungsmöglichkei- 
ten. 1929 kam es zur Weltwirt- 
schaftskrise, die mit gewalti- 
gen Deflationsprozessen ver- 
bunden war. Plötzlich war 
Österreich - aber auch das 
übrige Europa - mit landwirt- 
schaftlichen Erzeugnissen 
überversorgt. Man versuchte 
mit gewaltigen Exportstützun- 
gen im Ausland abzusetzen - 
doch man kann sich vorstel- 
len, daß diese Politik, die von 
allen europäischen Staaten zu 
dieser Zeit betrieben wurde, 
nicht gut gehen konnte. Die 
Preise verfielen. Die Land- 
flucht wurde dadurch ge-+ 
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hemmt, daß es keine Altemati- 
ven gab. 1933 gab es 600.000 
Arbeitslose in Österreich - wo- 
hin hätten jene Landwirte ab- 
wandern sollen, welche nicht 
mehr weiter wollten oder 
konnten? 

Blut- und Boden- 
ideologie 

Mit dem Nationalsozialis- 
mus kam es wiederum zu einer 
Wendung: Die Blut- und Bo- 
denideologie schien die Land- 
wirtschaft zu begünstigen. 
Man denke auch an die Um- 
schuldungsaktionen, die aller- 
dings unberechtigte Hoffnun- 
gen und Illusionen hervorrie- 
fen. Im Zeichen des Krieges .. waren dann Rationalisierungen 
und Modemisierungqn gefor- 
dert. Man redete den Bauern 
ein, an der Ernährungs-Front 
zu stehen. 

Das Fanal des Krieges for- 
derte viele Opfer von Öster- 
reich, es gibt praktisch keine 

Familie in Österreich, die nicht 
in irgendeiner schmerzlichen 
Form vom Weltkrieg und Zu- 
sammenbruch betroffen wurde. 

Nach 1945 begann 
zunächst die hohe Zeit der 
Landwirtschaft: Die Mangeler- 
scheinungen waren so gravie- 
rend, daß durch lange Zeit die 
Ernährungssituation durchaus 
instabil war. Vergessen wir 
nicht, daß es bis 1950 einen 
Schwarzmarkt gab und daß 
selbst noch in den frühen fünf- 
Ziger Jahren fleischlose Tage 
verordnet wurden, weil es Pro- 
bleme in der Versorgung gab. 
Heute haben wir das Problem 
der Überproduktion. 

Blick in die Gegenwart 

Es haben sich in den letzten 
Jahren Veränderungen ereig- 
net, die man vor Jahrzehnten 
noch für unmöglich gehalten 
hätte. Europa ist auf dem Weg 
zur ökonomischen und politi- 

Vorhang, welcher die Nach- 
kriegsentwicklung charakteri- 
sierte, ist seit 1989 verschwun- 
den. Die kommunistischen Sy- 
steme sind uns durch Implosi- 
on abhanden gekommen. 

So haben wir heute eine 
Welt voller Veränderungen, 
voller Dynamik, voller Chan- 
cen, aber auch voller Risiken. 
Wir sind, was Wissen, Technik 
und Wirtschaft beirif€t, allen 
Generationen vor uns überle- 
gen. 

Die gesellschaftlichen Än- 
derungen, der technische Wan- 
del und die Fortschritte der 
Wissenschaft gehen heute ra- 
send schnell vor sich. Dies hat 
aber auch eine Kehrseite: Wir 
leben heute in einem Zeitalter 
der Unsicherheit. Wissen ver- 
altet schneller, als jemals zu- 
vor. Das bedingt Unsicherheit 
in allen Lebensbereichen. In 
einer sich immer schneller än- 
dernden Welt, gibt es den 
Zwang, sich ständig neu zu po- 
sitionieren. 

Dies bedingt auch Unsi- 
cherheiten in der Politik, weil 
viele - einst als gesichert er- 
scheinende Erkenntnisse und 
Handlungsanleitungen heute 
nicht mehr in dieser Form an- 
wendbar sind. 

Es mag nicht sehr positiv 
klingen, wenn die Wirt- 
schaftstheoretiker - etwa Co- 
lin Clark - die Modernität ei- 
ner Gesellschaft daran mes- 
sen, wieviele Produktivkräfte 
in den einzelnen Sektoren ge- 
bunden sind. Geringe Zahlen 
im primären Sektor - das ist 
die Landwirtschaft - werden 

schen Einheit. Der Eiserne als Indikator für Modernität 
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gedeutet. Diesem Trend in der 
Veränderung der Arbeitswelt 
kann sich auch unser Land 
nicht entziehen. 

Rückgang der 
Betriebsza h len 

1993 gab es 58.126 Betrie- 
be, davon waren 44 % im 
Haupterwerb. Zwei Jahre spä- 
ter, also 1995 waren es nur 
noch 53.179 Betriebe, von de- 
nen nur noch 30 % im Voller- 
werb geführt werden. 

Auch die Zahl der unselb- 
ständig Beschäftigten ist in der 
Land- und Forstwirtschaft im 
deutlichen Rückgang begrif- 
fen: 

In der Steiermark waren 
1994 4.467 Menschen in die- 
sem Bereich tätig, 1996 wa- 
ren es nur noch 4.242. Öster- 
reichweit ist der Anteil der 
Land- und Forstwirte an der 
Gesamtzahl der Erwerbstäti- 
gen von 23 % im Jahre 1961, 
auf 8,6 % im Jahr 1985 und 
schließlich nunmehr auf rund 
6,5 % abgesunken. 

Es stellt sich nun die Fra- 
ge, ist damit das Ende des 
Schrumpfungsprozesses er- 
reicht? Es ist schwer zu pro- 
gnostizieren, wie sich der 
Trend - der übrigens inzwi- 
schen j a  auch die Industrie 
erfaßt hat - fortsetzen wird. 
Für die USA gibt es die Pro- 
gnose durch das US Office of 
Technology Assessment, daß 
im Jahr 2045 in den ent- 
wickelten Staaten nur noch 
2 % der Bevölkerung in der 
Landwirtschaft tätig sein 
wird. Von noch größeren Ver- 
änderungen wird aber die in- 

tor, auf die Dienstleistungen 
beziehen. 

Doch wir können anneh- 
men, daß der in allen Industrie- 
staaten zu verzeichnende 
Trend der Landflucht, der seit 
etwa 1960 sehr intensiv war, 
nunmehr abflachen wird. Eine 
Gesellschaft ohne Landwirt- 
schaft wäre weder erstrebens- 
wert noch sinnvoll. 

Um dies zu meistem, ist für 
den Bauern untemehmerische 
Gesinnung und Innovations- 
freude notwendig. Das 
Schlechteste in einer Zeit der 
Veränderungen wäre die Ge- 
sinnung, daß alles zu bleiben 
hat, wie es ist. 

Mut zur Veränderung 

Wer nicht den Mut zur Ver- 
änderung hat, läuft ganz be- 
sonders Gefahr, von einer Ent- 
wicklung überrollt zu werden, 
die auch von der nationalen 
Politik nur schwer beeinfluß- 
bar ist. So paradox es klingt, 
ich behaupte: Wer sich nicht 
verändern will, wer kein Risi- 
ko eingehen will, der wird das 
größte Risiko eingehen. 

Die Globalisierung der 
Märkte und der größere eu- 
ropäische Markt erfordern be- 
sondere Anstrengungen. Die 
Osterweiterung der EU um 

Staaten, die eine weitaus höhe- Ist dieflächendeckende 
re Agrarquote haben als wir, Landbewirtschaftung 
wird sicherlich noch weitere beim weiteren Rück- 
Herausforderungen bringen. gang der landwirt- 

schaftlichen Betriebe 
noch möglich? 

Chancen der heimi- 
schen Landwirtschaft 

Worin liegen nun die be- 
sonderen Chancen der heimi- 
schen Landwirtschaft? 
Zunächst eine Vorbemerkung: 
In der Frage des Klimas, der 
Bodenbeschaffenheit - bzw. 
Fruchtbarkeit, in der Frage der 
Produktionskosten - beispiels- 
weise beim Einsatz billiger 
Hilfskräfte - und in vielen wei- 
teren Fragen, sind uns viele 
ausländische Staaten überle- 
gen. 

Gediegende Ausbildung, 
Forschung, Entwicklung neuer 
Produkte und Dienstleistun- 
gen, kreativer Unternehmer- 
geist, aber auch neue Wege der 
Vermarktung sind wichtig - 
dies gilt ganz besonders für 
den agrarischen Sektor. Das 
heißt, daß es besonders auf das 
Know-how, auf die Einsatz- 
freude, auf das Erkennen von 
Marktchancen - die für ein 
kleines Land besonders in ei- 
ner klugen Nischenpolitik be- 
steht - ankommt. In vielen Be- 
reichen sind wir bereits auf ei- 
nem sehr guten Weg. So ist Si- * 
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1Strom und Licht auf Almen 
„Wasserkraft nutzen ist bes- Sam bei Hall in Tirol seit einmal sein sollte, auch 
ser als Umwelt verschmut- 1982 für Strom und Licht kleine Fehlfunktionen selbst 
zen!" Nach diesem Motto auf den Almen. Die Voraus- beheben. Bei der neuent- 

setzung ist ein kleiner Bach. wickelten AFK-Turbotro- 
Schon bei mäßigem Gefalle nic-Kompaktturbine wurde 
können Anton Felders bewußt auf eine komplizier- 
Kleinwasserkraftwerke be- te Mechanik verzichtet. 
reits wirksam arbeiten und Keine Abnützung der Bau- 
Strom erzeugen. Die Beson- teile, kein Verschleiß und 

damit praktisch eine unbe- 
grenzte Lebensdauer sind 
Vorteile, die überzeugen. 
Überschüssige Energie wird 
nicht vernichtet, sondern 
wird sinnvoll an verschiede- 
ne Verbraucher wie Heiz- 
öfen, Boiler oder Zenhal- 
heizung abgegeben. 

derheit der Anlagen liegt in 
ihrer Einfachheit. Bergbau- 
ern und Almbesitzer, die 
Hauptkunden der AFK-Tur- 
botronic Maschinenbau 
Ges.m.b.H., können pro- 
blemlos mit den Kleinwas- 
serkraftwerken umgehen 
und sogar. wenn es denn 

I 

cherlich das landwirtschaftli- 
che Schulwesen in der Steier- 
mark auf einem ausgezeichne- 
ten Niveau. Auch das Ver- 
suchswesen kann sich durch- 
aus sehen lassen und findet in- 
ternationale Beachtung. Aber 
auch im Finden und Vermark- 
ten von Produkten sind gute 
Fortschritte gemacht worden. 
Sie kennen alle das Schlagwort 
von „Österreich als dem Fein- 
kostladen Europas"; hier gibt 
es einige sehr gute Ansätze. 
Der noch vor Jahren internatio- 
nal kaum beachtete steirische 
Wein hat inzwischen sowohl 
an Qualität, als auch an inter- 
nationaler Anerkennung zuge- 
legt. Sicherlich hat der Wein- 
Skandal den österreichischen 
Bemühungen sehr geschadet - 
dies ist zugleich auch ein Hin- 

\i. weis darauf, daß einzelne 
schwarze Schafe einer gesam- 
ten Branche überaus zusetzen 
können. 

Zu den gefragten Spezia- 
litäten zählt auch das Kemöl, 
welches nicht nur von Steirern 
selbst genossen wird. Sicher- 

lich läßt sich hier aber in der 
Vermarktung noch viel mehr 
machen. So ist es selbst in 
amerikanischen Spezialläden, 
wo es europäische Weine gibt, 
oft unmöglich, österreichische 
Produkte zu erhalten. 

Bildung von 
Markennamen 

Wesentlich dürfte sicher- 
lich die von einem guten Mar- 
keting verlangte Bildung eines 
Markennamens sein. Das er- 
fordert natürlich viel finanziel- 
len aber auch viel persönli- 
chen Einsatz voller Beharr- 
lichkeit. Wir sind mit Begrif- 
fen wie Porky, Styria Beef, 
Almo usw. durchaus auf dem 
richtigen Weg. So mag es viel- 
leicht wie eine Utopie klingen, 
wenn ich meine, warum soll- 
ten nicht eines Tages steirische 
Qualitätsprodukte aus unserer 
Landwirtschaft genauso 
selbstverständlich in den 
Kühlvitrinen amerikanischen 
Supermärkte zu finden sein, 
wie bei uns die amerikani- 
schen Steaks oder das Fleisch 

argentinischer Angus-Rinder. 
Warum sollte nicht einmal das 
würzige Geselchte aus der 
Steiermark einen genauso gu- 
ten Namen bekommen, wie 
der Schinken aus San Daniele 
de Friuli? 

Wir sollten ein Selbstbe- 
wußtsein entwickeln, daß uns 
der Begriff Globalisierung, 
den wir oft mit Sorge und 
Angst erwähnen, vielmehr als 
eine Chance erscheint, über 
den heimischen Markt hinaus 
Absatzwege zu finden. 

Steigendes Gesund- 
heitsbewußtsein 

Aber auch zum heimi- 
schem Markt seien einige Be- 
merkungen gemacht: Das Ge- 
sundheitsbewußtsein nimmt 
zu. Die Verunsicherung durch 
die mit dem britischen Rind- 
fleisch verbundenen Probleme, 
trägt auch zu einem neuen Be- 
wußtsein der Konsumenten 
bei: Man möchte wissen, wo 
die Dinge herkommen und un- 
ter welchen Bedingungen sie 
produziert wurden. Es gibt 
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nicht wenige Fleischer, die bei 
ihren Kunden mit dem Hin- 
weis werben, daß sie aus- 
schließlich steirische Qualitäts- 
Produkte verkaufen. 

Möglichkeit der Direkt- 
Vermarktung 

Eine große Errungenschaft 
der letzten Jahrzehnte ist si- 
cherlich auch die Möglichkeit 
der Direktvermarktung. Es ist 
heute fast unvorstellbar, daß es 
vor etwa zwei Jahrzehnten in 
der Steiermark nur sehr wenige 
Bauernmärkte gegeben hat. 
Oder denken Sie daran, wie 
wenige Buschenschenken es - 
verglichen mit der heutigen Si- 
tuation - gab. 

Der Gedanke dazu ist ei- 
gentlich alt. In Krieglach muß 
man natürlich Rosegger zitie- 
ren, welcher einerseits vehe- 
ment für die damals aufkom- 
menden bäuerlichen Genos- 
senschaften, aber auch die Di- 
rektvermarktung eintrat und 
meinte, daß die Bauern zu- 
gleich ihre eigenen Kaufleute 
sein sollten. Wie schrieb er be- 
reits im Heimgarten am 8. Mai 
1893: „Die Bauern sollten die 
Zwischenhändler entbehren 
können, denn diese bauen sich 
Paläste, während seine Hütte 
zusammenfällt." 

Doch das mit den Palästen 
der Zwischenhändler ist heute 
sehr differenziert zu sehen. 
Und damit sind wir bei einem 
weiteren aktuellen Trend. 

Es liegt im Trend der Zeit, 
daß auch in Österreich die 
großen Einkaufszentren ihren 
Siegeszug angetreten haben. 
Wer freut sich nicht über die 

glitzernden Kon- 
sumtempel, die 
zum Teil bereits so 
ausgestattet sind, 
daß sie mit Was- 
serfällen und Pla- 
stik-Bäumen wie 
eine künstliche Er- 
lebniswelt gestal- 
tet werden. Wie es 
mit dieser Entwicklung - wenn 
ihr nicht entgegengesteuert 
wird - weitergehen kann, ist in 
vielen Regionen der Vereinig- 
ten Staaten deutlich sichtbar: 
Ortskerne kleinerer alteinge- 
sessener Gemeinden veröden, 
während sich an den Straßen- 
kreuzungen an den Ortsrän- 
dem neue regionale Zentren 
mit Großmärkten, Fabrik-Out- 
lets, Restaurants, Hotels und 
weiteren Dienstleistungsbe- 
trieben entwickeln. Diese 
Märkte sind größtenteils rund 
um die Uhr geöffnet, und alles 
ist autogerecht gestaltet - riesi- 
ge Parkflächen machen es dem 
Konsumenten leicht, sich di- 
rekt aus dem Auto in die Ge- 
schäfte fallen zu lassen. 

Umweltpolitisch 
bedenklich 

Doch diese Entwicklung 
hat auch ihre Kehrseite: Begin- 
nen wir beim umweltpoliti- 
schen Akzent. Allein schon 
durch die großzügig geplanten 
Parkplätze werden viele Qua- 
dratkilometer besten Bodens 
mit Asphalt versiegelt. Das 
Einkaufen selbst wird auch im- 
mer umweltbelastender. Diese 
Zentren sind in der Regel vom 
Ortszentrum zu Fuß kaum 
mehr erreichbar. Wer auch im- 

mer einen Liter Milch oder ei- 
nen Laib Brot kaufen will, ist 
unweigerlich gezwungen, sich 
in sein Auto zu setzen. In die- 
sen Geschäften ist auch kaum 
mehr etwas aus der Region zu 
kaufen, denn die Handelsket- 
ten kaufen zentralisiert ein und 
karren die Produkte - auch die 
Frischwaren - quer durch den 
ganzen Kontinent. 

Nähe der Versorgung 
ist Voraussetzung für 
Lebensqualität 

Diese Entwicklung ist auch 
schon bei uns deutlich sichtbar. 
In der Steiermark sind bereits 
11 7 Gemeinden ohne Lebens- 
mittelkaufmann. Hier ist die 
Politik aufgefordert, gegenzu- 
steuern. Nähe der Versorgung 
ist auch eine Voraussetzung für 
Lebensqualität. Das Schlag- 
wort ,,fisch auf den Tisch" be- 
dingt auch, daß durch den lo- 
kalen Einzelhandel vermehrt 
die Produkte der lokalen bäu- 
erlichen Produzenten angebo- 
ten werden. Bei den großen 
Supermarktketten läuft der 
Trend leider anders. 

So meine ich, daß eine 
Stärkung des lokalen Einzel- 
handels sicherlich auch den In- 
teressen der Bauern entgegen- 
kommt. In diesem Zusammen- * 

Bäuerliche Produkte 
gut präsentiert 
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Wissenschaft und Forschung 

Energienutzung ohne 
Plünderung 

um Autor: 
hiv.-ProJ: DDr. 
:erald Schöpfer ist 
orstand des Instituts 
ir Wirtschafts- und 
ozialgeschichte an 
er Karl-Franzens- 
hiversität Graz 

hang seien mir einige Hinwei- 
se auf das Schlagwort einer 
ökologischen Entwicklung in 
Stadt und Land gestattet: 

Erst vor wenigen Wochen 
ist dazu eine Dokumentation 
der Kulturzeitschrift „steiri- 
sche berichte" erschienen, die 
von Landesrat Erich Pöltl initi- 
iert wurde. 

Die Landwirtschaft trägt 
eine große Verantwortung für 
die Erhaltung einer gesunden 
Umwelt und für einen scho- 
nenden Umgang mit der Natur. 

Das Wort ,Nachhaltigkeit" 
war bis vor kurzer Zeit kaum 

in unseren 
Nachschla- 
gewerken 
zu finden. 
Heute ist es 
in aller 
Munde. Es 
bedeutet, 
daß man 
beispiels- 
weise den 
Waid so 

bewirtschaftet, daß man ihn 
nicht plündert, sondern für 
weitere Generationen erhält 
und pflegt. Nachhaltigkeit be- 
deutet, die Bedürhisse der jet- 
zigen Generation zu befriedi- 
gen, ohne die Ressourcen und 
die Lebenschancen der näch- 
sten Generationen zu be- 
schneiden. 

Ökologische Land- 
entwicklung 

Österreich liegt in der öko- 
logischen Landentwicklung 
durchaus im europäischen Spit- 
zenfeld: 90 Prozent der Agrar- 

-- 
Zuchtvieh aus Amstetten 

Breeding cattle from 
Amstetten - Lower Austria 

500 Zuchtrinder der Rasse Fleckvieh, Braunvieh und Schwarzbunt 
500 registered Simmental, Brown Swiss and Holstein Frisian cattle 

120 Zuchtkälber weiblich - 120 heifer calfs 
Markttermine: Auction dates: 

24.06.98 26.08.98 23.09.98 14.10.98 18.1 1.98 
16.12.98 20.01.99 24.02.99 24.03.99 21.04.99 

Katalogbestellung und Information: 
Katalogs and informations at: 

Verband nö. Rinderzüchter: A-3250 Wieselburg, Rottenhauser Str. 32, 
Tel: +43/7416152203-20, Fax: +4317416152203-4, E-mail: office@noegen.at 
Versteigerungsort Amstetten: Tel.: 07472162608, Fax: 07472163090 

flächen werden nach den Um- 
weltrichtlinien der EU bearbei- 
tet - damit nimmt Österreich 
sogar eine Vorreiterrolle ein. 

Es gibt in der Steiermark 
bereits 2.569 Biobauern. Das 
Ökodieselkonzept (Mureck) ist 
bereits weltweit ein beachtetes 
Vorbild. Die Abfallwirtschaft 
mit Biokompostverwertung 
floriert auf den Feldern. Die 
Steiermark ist auch bei der 
Umstellung auf „Erneuerbare 
Energie" (z.B. Nahwärme aus 
Biomasse) führend. 

Gewinnung erneuer- 
barer Energie 

Gerade dieser Aspekt, daß 
die Landwirtschaft vermehrt 
auch zur Produktion jener 
Rohstoffe beitragen kann, die 
für die Gewinnung erneuerba- 
rer Energie wichtig sind, trägt 
gute Zukunftsmöglichkeiten 
für die Sicherung bäuerlicher 
Einkommen mit sich. Es ist 
aber sicherlich auch eine Öf- 
fentlichkeitsarbeit und Be- 
wußtseinsbildung notwendig. 

Gute Agrarpolitik sollte 
sich auch direkt an den Konsu- 
menten wenden und ihm den 
Blick dafür öffnen, daß er mit 
seinen Kaufentscheidungen 
wesentlich dazu beitragen 
kann, den heimischen Bauern 
einen gerechten Anteil am 
österreichischen Nationalpro- 
dukt zu sichern. 

Und so darf ich als ein 
Städter, der heute sehr gerne zu 
ihrem Almbauerntag gekom- 
men ist, bekräftigen: Die Er- 
haltung eines gesunden Bau- 
ernstandes ist in unser aller In- 
teresse. 
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